
mend werden ihre politischen 
Rechte unterhöhlt: Mögliches
Berufsverbot für Jugendvertre­
ter, Jungkommunisten, demokra­
tisch gesinnte junge Lehrer und 
Sozialarbeiter; Gesinnungsüber­
prüfungen und Geheimdienst­
schnüffeleien in Betrieben, Schu­
len, Kasernen, Jugendeinrichtun­
gen; Ermunterung von Rassis­
mus, Ausländerfeindlichkeit, Re­
vanchismus, Neonazismus; Ver­
giftung der jugendlichen Hirne 
mit Antikommunismus und anti­
sowjetischer Bedrohungslüge; 
ideologische Attacken und Fall­
stricke gegen jede Bewegung 
und Organisation, die die Grund­
rechte der Jugend verteidigt.
Die Perspektivlosigkeit der jun­
gen Generation gehört zu den 
markantesten Zeichen der tiefen 
Krise des Imperialismus. Der 
durchdringende soziale Pessimis-

Jugend erhebt Anspruch auf

Aber, es ist keineswegs die 
Mehrheit der Mädchen und Jun­
gen, die keinen Ausweg sieht 
und deshalb aufgibt. Viele sind 
aufgestanden auf der Suche 
nach lebenswerten Alternativen, 
zum Teil noch auf Irrwegen oder 
bereits an der Seite der Arbeiter­
klasse aktiv geworden gegen die 
Jugendfeindlichkeit des Imperia­
lismus, gegen seine Verbrechen, 
mehr als jemals zuvor.
Gerade die von Einsatzfreude, 
Temperament und von der Fanta­
sie der Jugend geprägten Aktio­
nen gegen die atomaren Erst­
schlagwaffen Washingtons, ge­
gen Job- und Lehrstellenkiller, 
Sozialabbau und Umweltzerstö­
rung in Westeuropa und in den 
USA, die mit Todesverachtung 
für ein Leben in Freiheit und 
Menschenwürde kämpfenden ju­
gendlichen Apartheidgegner im 
südlichen Afrika, die glühende 
Solidarität zahlloser Jugendli­
cher mit all jenen Völkern, die für 
Unabhängigkeit' und Selbstbe­
stimmung, gegen die Überbleib­
sel des Kolonialismus und Expan­
sionismus, gegen faschistische 
und diktatorische Regimes rin-

mus der imperialistischen Ord­
nung drückt dem Leben der Ju­
gend immer nachdrücklicher sei­
nen Stempel auf. Für Millionen 
ist das UNO-Jahr der Jugend 
zum Jahr der Verzweiflung ge­
worden.
„Wir haben keine Chance", hieß 
es zum Beispiel in einem Ab­
schiedsbrief von 3 arbeitslosen 
Jugendlichen aus Aachen. Der 
Suche nach Arbeit und Ausbil­
dung müde, keinen Ausweg aus 
ihrer Situation sehend, hatten sie 
im Mai ihrem kurzen Leben ein 
Ende gesetzt. „Auf der Erde läuft 
doch alles schief", schrieb einer 
von ihnen, 17jährig, auf kariertem 
Schulheftpapier. Unter 15- bis 
19jährigen Amerikanern haben 
die Selbstmorde seit 1970 um 44 
Prozent zugenommen; eines ihrer 
Hauptmotive: „das Gefühl ent­
wurzelt zu sein". >

ihre Grundrechte

gen und vieles andere haben die 
Herrschenden in den kapitalisti­
schen Ländern tief getroffen, las­
sen sie Schlimmstes für die ei­
gene Zukunft befürchten.
Jetzt soll mit Zwecklügen der Ju­
gendprotest unterlaufen werden. 
Konservative Kreise erfanden die 
„Wende"jugend. Junge Leute 
von heute hätten sich längst der 
konservativen „Wende" ange­
paßt, würden sich von der Frie­
densbewegung und alternativen 
Projekten abgewandt haben. Poli­
tik werde immer unwichtiger, 
„was wichtig ist, bin ich", heiße 
die neue Welle. Ruhige, geord­
nete Zeiten brächen an. Verhei­
ßungsvolle sogar, verkündete 
Reagan vor einem handverlese­
nen Teil der BRD-Jugend, als er 
ihnen empfahl, „Unternehmer zu 
werden".
Doch die Jugend hält sich keines­
wegs heraus aus den Kämpfen 
unserer Zeit für Frieden und so­
zialen Fortschritt, weil es imperia­
listische Meinungsmacher so be: 
schlossen haben. Die jungendli­
chen Kämpfer haben nicht den 
Rückzug auf die Idylle angesagt, 
im Gegenteil, sie setzen sich zu­

sammen mit der Mehrheit der 
Bevölkerung gegen jene Kreise 
des Monopolkapitals ein, die mit 
Atomraketen und Weltraumrü­
stung die Welt an den Rand einer 
nuklearen Katastrophe bringen 
sowie große Teile der jungen Ge­
neration ins Abseits verbannen. 
„Jobs not bombs!" ist die Forde­
rung der westeuropäischen Ju­
gend - massenhaft erhoben bei­
spielsweise bei den Menschen­
ketten von Raketenstationie­
rungsorten zu Arbeitsämtern. Sie 
macht die sich immer mehr bahn­
brechende Erkenntnis deutlich, 
daß zwischen Jugendarbeitslo­
sigkeit und Hochrüstung ein inne­
rer Zusammenhang besteht. 
Sicher, nicht jeder der Protestie­
renden ist schon ein Kämpfer ge­
gen das kapitalistische System. 
Persönliche Betroffenheit und 
spontanes Handeln überwiegen 
oftmals. Doch derartige Auseia 
andersetzungen zeigen auch, 
daß die Frage der Friedenserhal 
tung und die Forderung nach Ar 
beit die Jugend zusammenführt 
Dabei kommt es zur Verständi 
gung darüber, daß es, trotz dei 
bürgerlichen Manipulation, mii 
den Kommunisten und den mar 
xistisch-leninistischen Antworter 
auf die Grundfragen unserer Zei 
weitgehende Übereinstimmung 
gibt. Immer mehr setzt sich di« 
Erkenntnis durch, daß der Impe 
rialismus ein jugendfeindliche; 
System ist. Erkannt wird zuneh 
mend, daß die im Sozialismus le 
benden Jugendlichen umfas 
sende Möglichkeiten haben, ihn 
Zukunft zu gestalten. Sie sin( 
eine ganze gesellschaftliche Epo 
che voraus.
Gut zu wissen, daß die XII. Welt 
festspiele neue Impulse gabei 
für antiimperialistische Solidari 
tät, Frieden und Freundschaft 
Und was die Imperialisten an 
Moskauer Festival am meistei 
störte: Mitreißender Optimismu 
geht von der handelnden, de 
kämpfenden Jugend aus, ein Op 
timismus, der unbesiegbar ist.
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